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Erwerbswirtschaft = Selbstkosten plus Gewinn 
Genossenschaftswirtschaft = Selbstkosten plus Rückvergütung. 


Nachdem die Abwertung beschlossen war und 
durch keine Instanz unserer Demokratie rückgängig 
gemacht werden wollte, stellten sich die Verbands- 


“ behörden und mit ihnen die Verwaltungen sämtlicher 


Verbandsvereine in den Dienst der auch vom Bun- 
desrat vertretenen Absicht, die nachteiligen Folgen 
der Währungsabwertung so lange als möglich vom 
Konsumenten fern zu halten, d.h. die für Import- 
produkte zwangsläufig zu gewärtigende Verteue- 
rung möglichst lange zu verhindern und alle Mass- 
nahmen der Bundesbehörden, die zu diesem Zwecke 


erfolgten, zgetreulich zu befolgen und zu unter- 
stützen, trotzdem wir uns bewusst waren — das 


haben die seither verilossenen Wochen bewiesen — 
dass die Teuerung durch alle diese Massnahmen 
dauernd nicht verhindert werden konnte und kann. 
Unter den Massnahmen des Bundesrates zur 
Verhinderung einer sofort eintretenden Verteuerung, 
unter den vielen Erlassen und Preisvorschriften 
halten wir als die einschneidendste die, dass die vor 
der Abwertung gehandhabte Zwischenhandelsmarge, 
differenziert für jede Ware und jeden Betrieb, re- 
lativ nicht erhöht werden dürfe, sondern absolut 
gleich bleiben müsse. Diese Vorschrift wurde auch 
dem Verband und den Verbandsvereinen gegenüber 
als verbindlich erklärt, ähnlich wie während des 
Weltkrieges die amtlichen Höchstpreise auch für die 
Abgabepreise der Konsumvereine gelten mussten. 
Daraus geht hervor, dass in der Anerkennung 
des wahren Wesens der genossenschaftlichen Selbst- 
hilfe die Bundesbehörden noch keine Fortschritte 


gemacht haben. Immer noch kennen sie nicht den 
Unterschied zwischen genossenschaftlicher Selbst- 
hilfe und Erwerbswirtschaft oder — sie wollen ihn 
nicht erkennen, trotzdem von genossenschaftlicher 
Seite immer und immer wieder auf den Gegensatz 
zwischen den beiden Wirtschaitsformen hingewiesen 
wurde. Die Erwerbswirtschaft übt ihre Tätigkeit 
aus, um Gewinne zu erzielen, die Selbsthilfegenos- 
senschaft um ihren Mitgliedern zu dienen und ihnen 
Ersparnisse zu ermöglichen; die Erwerbswirtschaft 
verkauft nach dem Grundsatz « Selbstkosten plus 
Gewinn », die genossenschaftliche Selbsthilfe nach 
dem Grundsatz «Selbstkosten plus Rückvergütung». 
Wollte dieser Wesensunterschied von den Be- 
hörden anerkannt werden, so brauchten für die ge- 
nossenschaftlichen Selbsthilfeorganisationen keiner- 
lei Preisvorschriften erlassen zu werden; die Ge- 
nossenschaften könnten ihre Preise frei festsetzen 
je nach den Bedürfnissen und Wünschen ihres Mit- 
gliederkreises. Staatliche Preisvorschriften für die 
Konsumvereine liessen sich höchstens dann recht- 
fertigen, wenn nachgewiesen würde, dass die Selbst- 
kosten der Konsumvereine zu hoch wären, dass in 
den Selbstkosten überflüssige Auslagen, grosse Ge- 
hälter und Tantiemen enthalten wären, welche Feh- 
ler jedoch — wenn ausnahmsweise bei Konsum- 
vereinen vorhanden — durch die Konkurrenz und die 
ehernen Gesetze der Wirtschaft in kürzerer oder 
längerer Frist zum Schaden der Konsumvereine und 

ihrer Mitglieder zwangsweise korrigiert würden. 
Aus dem Rechenschaftsbericht des V.S.K. pro 1936. 
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1936 — ein weiteres Jahr gesunder Aufwärtsentwicklung 


für den V.S.K. 


1936 bedeutet für den Verband schweiz. Konsum- 
vereine ein weiteres Jahr genossenschaftlicher 
Aufbauarbeit und erfreulichen Fortschritts. 
Nach innen wurde die Zusammenarbeit zwischen 
Verband und Vereinen verstärkt, und nach aussen 
legte die bemerkenswerte Umsatzsteigerung um über 
11 Millionen Franken ein zu beachtendes Zeugnis von 
dem trotz aller wirtschaftlichen Widerstände noch 
gestiegenen Vertrauen in die Leistungsfähigkeit der 
Genossenschaftszentrale ab. Es ist nicht Art und 
auch nicht Sache von Genossenschaften, ihre Lei- 
stungen in marktschreierischer Weise in alle Welt 
hinauszuposaunen. Das hindert jedoch nicht, mit 
Stolz, Genugtuung und Dankbarkeit auf die vom 
Verband und seinen Gliedern gemeinsam erschafften 
Früchte zu blicken. 

Die Verwaltungskommission verzichtet in ihreni 
Bericht auf einen längeren Exkurs über die wirt- 
schaftliche Entwicklung im letzten Jahre, geht dafür 
iedoch — in ihren Ausführungen allgemeiner Natur 
— umso eingehender auf einige mit der Abwer- 
tung des Schweizerfrankens zusammenhängende, 
für die Konsumgenossenschaften besonders wichtige 
grundsätzliche Fragen und die sich aus dem Waren- 
hausbeschluss ergebenden Verhältnisse ein. 
Trotz der prinzipiellen Gegnerschaft des Verbandes 
gegen die Abwertung hat sich der Verband mit seinen 
Genossenschaften nach dem weittragenden Beschluss 
des Bundesrates sofort voll und ganz in die neue 
Situation gestellt und in absolut positiver Weise zur 
erfolgreichen Durchführung der Massnahmen der eid- 
eenössischen Behörden beigetragen. Leider muss 
der Bericht immer noch feststellen, dass den Bundes- 
behörden der Wesensunterschied zwischen Erwerbs- 
und Genossenschafts -Wirtschaft noch nicht klar 
geworden zu sein scheint. 


Es ist jedoch sehr zu hoffen, dass die Abwer- 
tung und die Art und die Weise, wie sich die Ge- 
nossenschaften nicht nur mit den neuen Verhält- 
nissen abgefunden, sondern dem Land in einer 
ausserordentlich kritischen Periode direkt vorbild- 
liche Dienste geleistet haben, auch an höchsten 
Stellen die Erkenntnis geweckt und bestärkt haben, 
dass Genossenschaften Institutionen sind, die nicht 
durch ungerechtfertigte, gesetzliche Massnahmen 
in ihrer Entwicklung gehemmt, sondern denen die 
Wege zu noch verstärkter Dienstleistung im Inter- 
esse des ganzen Volkes frei gemacht werden 
sollten. 


In plastischer Weise illustrieren die an führender 
Stelle der vorliegenden Nummer veröffentlichten 
Stellen aus dem Rechenschaftsbericht noch einmal 
den Unterschied zwischen Gewinn- und Dienst- 
wirtschaft. 

Besonders aktuelles Interesse verdienen die Aus- 
führungen über den Warenhausbeschluss. 
Von mittelständischer Seite ist bekanntlich die Ver- 
längerung desselben verlangt worden. Für die Ge- 
nossenschaften und deren Freunde im Parlament 
kann eine solche nur dann in Frage kommen, wenn 
die Genossenschaften ausdrücklich vom 
neuen Beschluss ausgenommen werden. Im 
Hinblick auf die diesbezüglich wieder in Gang ge- 
kommene Diskussion seien die entsprechenden Stel- 
len im Rechenschaftsbericht, die u. a. verschiedene 
neue, interessante Details wohl zum grossen Teil 


auch für unsere Leser enthalten, sozusagen in extenso 
zum Abdruck gebracht (Hervorhebungen von uns): 
«Die Nichtanerkennung des Wesens- 
unterschiedes zwischen Selbsthilfeorganisation 
und Erwerbswirtschaft durch die Bundesbehörden 
war schuld daran, dass im Jahre 1935 bei der Ver- 
längerung des Bundesratsbeschlusses zur Waren- 
hausbeschränkung das Übereinkommen des Zwischen- 
genossenschaftlichen Ausschusses mit dem Schwei- 
zerischen Gewerbeverband nicht als solches aner- 
kannt wurde, sondern dass unter dem Vorwand des 
Schutzes der Rechtsgleichheit nur eine allgemeine 
Vorschrift aufgenommen wurde, die den Abschluss 
solcher Abkommen auch zwischen Gewerbeverband 
und kapitalistischen Unternehmungen vorsah. Aus 
dieser Stellungnahme der Bundesversammlung zogen 
die Verwaltungsorgane dann den Schluss, dass alle 
Massnahmen, die gegenüber kapitalistischen Er- 
werbsunternehmungen getroffen wurden, auch 
gegenüber den genossenschaftlichen Verbänden, die 
das Übereinkommen mit dem Gewerbeverband ab- 
geschlossen hatten, anzuwenden seien. Als von 
seiten tessinischer Gewerbekreise wegen eines Er- 
weiterungsbaues der Konsumgenossenschaft Col- 
drerio Einsprache erhoben wurde (diese Ge- 
nossenschaft hat nur zwei Verkaufsstellen und fällt 
deshalb nicht unter die Beschränkungen), mit der 
Begründung, durch die Einführung der Bezugspilicht 
vom V.S.K. sei die (Genossenschaft Coldrerio 
Filiale unseres Verbandes geworden, 
glaubten die Bundesbehörden aus Gründen der 
Rechtsgleichheit verpflichtet zu sein, zu entscheiden: 
Durch die Einführung der Bezugspflicht der Ver- 
bandsvereine gegenüber ihrer Zentrale würden aus- 
nahmslos alle Verbandsvereine Filiale eines Gross- 
unternehmens und deshalb für jegliche Erweiterung 
bewilligungspflichtig. Diese Rechtsgleichheit suchte 
der Bundesrat in einem Entscheid gegen die Schuh- 
fabrik Bat’a, die anscheinend in verschiedenen Lan- 
desgegenden mit angeblichen selbständigen Schuh- 
händlern Lieferungsverträge abgeschlossen hatte, 
die eine Totalbezugspflicht gegenüber der Fabrik 
enthielten oder enthalten haben sollen. Der Bundes- 
rat entschied in diesem Falle, dass diese Bezugs- 
pflicht den betreffenden Schuhhandlungen den Cha- 
rakter von Fabrikifilialen verleihe und dass sie des- 
halb als Fabrikfilialen bewilligungspflichtig seien. 


Der Vergleich der Bezugspflicht der Verbands- 
vereine zu den getarnten Filialbetrieben der Firma 
Bat’a ist so hinkend und der Entscheid im Falle 
Coldrerio als ein so krasser Fehlentscheid zu be- 
zeichnen, wie er in der Geschichte des Schweize- 
rischen Bundesrechtes vielleicht noch nie vorge- 
kommen ist. 


Einmal ist festzustellen, dass niemals, weder bei 
der Begründung des ersten Bundesbeschlusses be- 
treffend Warenhausbeschränkung, noch bei den Ver- 
handlungen und Beratungen, die zur Verlängerung 
führten, irgendwie auch nur der Gedanke geäussert 
wurde, dass das Verhältnis zwischen einem Genos- 
senschaftsverband und den angeschlossenen Genos- 
senschaften als Filialverhältnis betrachtet werden 
könnte. Das ist deshalb von Bedeutung, weil ja 
diese Beschränkungsmassnahmen zurückgehen auf 
parlamentarische Vorstösse, einerseits des Stände- 
rates Amstalden, anderseits des Nationalrates Joss, 
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die beide noch im Jahre 1933 feierlich erklärt hat- 
ten, dass sie Beschränkungen nur gegenüber kapi- 
talistischen Betrieben und niemals gegen Selbst- 
hilfe-Organisationen verlangten. 


Zu betonen ist ferner, dass intern inder Bundes- 
verwaltung — ohne dass die Behörden des Ver- 
bandes schweiz. Konsumvereine orientiert waren 
— schon vor Verlängerung des Bundesbeschlusses 
unter wörtlich den gleichen amtlichen Vorschriften, 
die Frage, ob die Bezugspflicht einer Genossen- 
schaft gegen ihren Zentralverband sie zu dessen 
Filiale stemple, wiederholt aufgeworfen worden 
war und dass, gegenüber Genossenschaften des 
V.O.L.G., die gleiche Bundesbehörde, die 
nachher die Bezugspilicht als filialbegründend er- 
klärte, wiederholt einen gegenteiligen 
Entscheid gefällt hat, nämlich, dass die Bezugs- 
pflicht allein eine Genossenschaft nicht zur Filiale 
ihres Zentralverbandes mache! 

Weiter ist zu erwähnen, dass im Zwischen- 
genossenschaftlichen Ausschuss. der das Abkommen 
mit dem Schweiz. Gewerbeverband abgeschlossen 
hat, ausschliesslich Genossenschaftsverbände ver- 
treten sind, die statutarisch die Bezugs- resp. Ablie- 
ferungspflicht in ihren Statuten verankert haben, 
nämlich der V.O.L.G. seit seiner Gründung im 
Jahre 1886, der Konkordiaverband seit vielen Jahren, 
ebenso die Verbände der Milch- und der Eierprodu- 
zenten. Der Verband schweiz. Konsumvereine hatte 
von jeher in seinen Statuten die moralische Be- 
zugspflicht für seine Mitglieder statuiert, und 
die Statutenänderung des Jahres 1935 hat, rein vom 
genossenschaftlichen Standpunkt aus aufgefasst, die 
seit Gründung des Verbandes bestehende moralische 
Bezugspflicht durch ausdrückliche Festsetzung von 
Ausnahmen eher gemildertals verschärft. 


Dazu kommt, dass der Bundesrat den Grund- 
satz, man solle nie über die Begehren 
der Klagpartei hinausgehen, nicht befolgt hat. 
Die Ausdehnung der Warenhausbeschränkung auf 
Grossbetriebe des Lebensmittelhandels ist einzig und 
allein auf Begehren des Schweizerischen Gewerbe- 
verbandes und der Waadtländer Regierung zurück- 
zuführen. Der Schweiz. Gewerbeverband als solcher 
(Zentralorganisation) hat nie verlangt, dass die 
Warenbezugspflicht, falls sie in Genossenschafts- 
verbänden zwischen Zentrale und Mitgliedern sta- 
tutarisch vorgeschrieben sei, als filialbegründend 
angesehen werde. — Für die Indisziplin einiger 
Unterverbände und Einzelmitglieder, die im Falle 
Coldrerio und inähnlichen Fällen einen gegenteiligen 
Standpunkt vertraten, entschlägt sich der Schweiz. 
Giewerbeverband jeder Mitverantwortung; im Ge- 
genteil, es ist bei den Verhandlungen, die zum Ab- 
schluss des im letzten Jahresbericht erwähnten Ab- 
kommens führten, ausdrücklich das Einverständnis 
damit erklärt worden, dass Verbandsmitglieder des 
V.S.K., die drei und weniger Filialen halten, nicht 
unter die Beschränkungen fallen sollen. Auch die 
Vertreter des Gewerbeverbandes in der Paritä- 
tischen Kommission haben sich dieser Auffassung 
angeschlossen und in einer wegen des Falles Col- 
drerio abgehaltenen Konferenz mit dem Direktor 
und beteiligten Funktionären des Bundesamtes für 
Industrie, Gewerbe und Arbeit ausdrücklich neuer- 
dings erklärt, dass sie nicht wünschen, dass kleine 
Konsumvereine mit drei und weniger Filialen den 
Beschränkungen unterstellt würden. Bei Abschluss 
der Verhandlungen im Jahre 1935 war ia den Ver- 
tretern des Schweiz. Gewerbeverbandes bekannt. 


dass z.B. V.O.L.G. und Konkordia schon seit 
Jahren die absolute Bezugspflicht statutarisch fest- 
gelegt haben und dass der V.S.K. im Juni 1935 
seine Statuten ebenfalls entsprechend zeändert 
hatte. 


Wenn die Bezugspflicht zwischen Genossen- 
schaftsverbänden und den Verbandsmitgliedern 
letztere wirklich zu Filialen des betreffenden Ver- 
bandes macht, so existierten, als der Bundes- 
beschluss im September 1935 verlängert wurde, 
überhaupt keine Genossenschaftsverbände mehr mit 
angeschlossenen Genossenschaften, sondern nur 
genossenschaftliche Grossfilialbetriebe. Trotzdem 
wurde vom Bundesrat die Vereinbarung mit dem 
Zwischengenossenschaftlichen Ausschuss und dem 
Schweiz. Gewerbeverband, in der immer nur die 
den genossenschaftlichen Zentralverbänden «ange- 
schlossenen Genossenschaften» erwähnt waren, ge- 
nehmigt, was den Bundesrat jedoch nicht hinderte, 
einige Monate später die sämtlichen «angeschlos- 
senen Genossenschaften» in «Filialen» zu ver- 
wandeln. 

Dass dieser Entscheid in allen genossenschaft- 
lich orientierten Kreisen der Schweiz grosse 
Empörung hervorrief, ist begreiflich. Die Ver- 
waltungskommission glaubte ursprünglich, dieser 
Fehlentscheid des Bundesrates sei darauf zurückzu- 
führen, dass der gesamte Bundesrat über dessen 
Grundlage und Konsequenzen nicht orientiert ge- 
wesen sei. Es wurde versucht, auf zwei Wegen den 
Entscheid unschädlich zu machen, einmal durch ein 
Wiedererwägungsgesuch beim Bundesrat und so- 
dann durch Beschluss der Paritätischen Kommis- 
sion. Die Paritätische Kommission fasste 
den Beschluss ebenfalls als Fehlent- 
scheid auf und erklärte, gestützt auf grund- 
legende Beschlüsse ihrer 1. Sitzung und auf die Ver- 
handlungen des Jahres 1935 mit dem Schweiz. Ge- 
werbeverband, dass sie nach wie vor Begehren 
von Verbandsgenossenschaften mit drei und we- 
niger Filialen als nicht genehmigungspflichtig be- 
handeln wolle, und wies demgemäss alle Einsprachen 
gegen Gründungen oder Erweiterungen solcher Ge- 
nossenschaften zurück. Der Bundesrat dagegen be- 
harrte nicht nur in seinem Entscheid vom 14. August 
1936 auf seinem Standpunkt, sondern richtete zu 
gleicher Zeit an die Paritätische Kommission ein 
Schreiben, in dem letztere getadelt wurde, weil sie 
oben erwähnten generellen Befreiungsbeschluss ge- 
fasst habe. Zugleich wurde ihr vorgeschrieben, dass 
sie jede Einsprache gegen Verbandsgenossen- 
schaften mit drei und weniger Filialen materiell und 
formell zu prüfen habe, was dann bei zwei Be- 
gehren, die ohne diese Weisung des Bundesrates 
bewilligt worden wären, zu ablehnendem Entscheid 
führte. 


Die Reaktion der Genossenschafter auf diesen 
unerklärlichen Entscheid liess nicht auf sich war- 
ten, besonders mit Rücksicht darauf, dass damit 
ungleiches Recht geschaffen wurde — Spezerei- 
handlungen können nach wie vor ohne Hemmungen 
eröffnet werden; private Grossbetriebe können, da 
sie ihre Verträge nicht veröffentlichen oder an die 
grosse Glocke hängen, getarnte Filialen aller Art 
errichten, während neugegründete Konsumvereine 
ihren Zentralverbänden nur beitreten können, wenn 
keine Einsprache erfolgt oder die Paritätische 
Kommission diesen Beitritt genehmigt. So wurde 
in den Kreiskonferenzen wie in andern Genossen- 
schaftsvereinigungen Einsprache erhoben und zum 
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Teil Protestresolutionen verfasst und veröffent- 
licht, die nicht überall gerne gesehen wurden, aber 
deutlich zeigten, welche Stimmung die Haltung der 
Bundesbürokratie gegenüber der Genossenschaits- 
bewegung hervorrief. 


Die Erfahrungen, die die Genossenschaften mit 
der Handhabung der Beschränkungsbeschlüsse ge- 
macht haben, müssen sie dazu führen, gegenüber 
ieder Verlängerung der Beschränkungen schärfste 
Gegnerschaft zu bekunden.» 


Von bemerkenswertem Interesse ist auch der 
im Rechenschaftsbericht vollinhaltlich zum Abdruck 
gebrachte Tätigkeitsbericht des Vorsitzenden der 
Paritätischen Kommission, Herrn Prof.Keller, St. Gal- 
len, für das Jahr 1936. Vorgängig einer eventuell 
später eriolgenden Wiedergabe seiner Ausführungen 
sollen folgende Stellen aus denselben hervorgehoben 
werden. Herr Prof. Keller schreibt: 


«Der bundesrätliche Entscheid in Sachen Coldrerio schuf 
eine neue Rechtslage und zwang die Paritätische Kommission 
zu Änderungen in ihrer iungen schiedsrichterlichen Funktion, 
was mit Rücksicht auf die Rechtssicherheit und die Konstanz 
der Entscheidpraxis zu bedauern war. Der genannte Entscheid 
gab einer oft kleinlichen Gegnerschaft gegen die genossen- 
schaftliche Entwicklung neuen Antrieb und vermehrte die 
Gesuche an die Paritätische Kommission. Diese kam ungewollt 
in die merkwürdige Lage, über die Mitgliedschaft irgend einer 
Genossenschaft im Verband schweiz. Konsumvereine zu ent- 
scheiden. Bleibt eine neugegründete Genossenschaft ausser- 
halb des Verbandes schweiz. Konsumvereine, so ist sie als 
selbständiges Unternehmen des Einzelhandels nicht bewilli- 
gungspflichtig; durch den Beitritt zum Verband schweiz. Kon- 
sumvereine wird sie Filiale eines Grossunternehmens und da- 
mit bewilligungspflichtig. Somit entscheidet die Paritätische 
Kommission praktisch über die Zugehörigkeit iunger Genos- 
senschaiten zum Verband schweiz. Konsumvereine. Es bleibi 
abzuwarten, wie sich die Entscheidpraxis der Kommission und 
die Stellungnahme der Genossenschaftsverbände in dieser Be- 
ziehung entwickeln wird.» 


Von der Paritätischen Kommission wurden 
35 Gesuche behandelt. 23 wurden mit Mehrheits- 
entscheid und 7 mit Stichentscheid erledigt. Davon 
wurden 11 Gesuche bewilligt ohne Bedingungen, 
16 mit Bedingungen; S Gesuche wurden abgewiesen. 
In Verbindung mit dem Schweizerischen Gewerbe- 
verband bezw. seinen Unterorganisationen wurden, 
ohne dass ein Entscheid der Paritätischen Kommis- 
sion erforderlich gewesen .wäre, 12 Gesuche ohne 
Bedingungen und 4 Gesuche mit Bedingungen, mit 
denen sich die in Betracht kommenden Konsum- 
genossenschaften zum vorneherein einverstanden er- 
klärt hatten, direkt erledigt. 

Der V.S.K. und die von den abweisenden Ent- 
scheiden oder von den Entscheiden mit einschrän- 
kenden Bedingungen betroffenen Konsumgenossen- 
schaften können von der Spruchpraxis der Paritäti- 
schen Kommission nicht restlos befriedigt sein. Für 
unsere Bewegung besonders nachteilig empfunden 
wurde ein Entscheid, dass der A.C.V. beider Basel 
in Binningen, in seiner eigenen Liegenschaft, die 
speziell für diese Zwecke eingerichteten Schläch- 
tereilokale nicht verwenden dürfe, trotzdem in Bin- 
ningen, das 7000 Einwohner zählt, nur drei private 
Metzgereibetriebe zu verzeichnen sind. Zu er- 
wähnen ist auch die Ablehnung der Filialgründung 
in Realp (Uri), obwohl dort nur ein einziger Spe- 
zierer und Bäcker vorhanden war, der dann die Ort- 
schaft verlassen hat. Die Abweisung dieses Ge- 
suches erfolgte zugunsten eines neu einziehenden 
Mieters in den einzig in Realp bestehenden Laden. 
Die Abweisung eines Gesuches der Societe de con- 
sommation Dompierre, die in Form der Verweige- 
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rung des Beitritts zum V.S.K. erfolgte (also in Aus- 
wirkung des Entscheides des Bundesrates im Falle 
Coldrerio), hatte zur Folge, dass die Initianten aui 
die Gründung verzichteten, da unter den heutigen 
Verhältnissen die Kinderkrankheiten eines neuei 
Konsumvereins ohne Anschluss an einen Verband 
nicht leicht überwunden werden können. 

«Es muss wohl anerkannt werden», heisst es im 
Rechenschaftsbericht, «dass die Tätigkeit der Pari- 
tätischen Kommission eine eigenartige und, da die 
Gesuche und Begehren nur von konsumgenossen- 
schaftlicher Seite vorliegen, in gewissem Grade eine 
einseitige ist. Das erschwert natürlich die Stel- 
lung des Vorsitzenden, für dessen schwieriges Amt 
wir alles Verständnis haben. Es ist aber zu bedenken, 
dass die Genossenschaftsbewegung den Bundes- 
beschluss über das Warenhausverbot und seine An- 
wendung auf die Selbsthilfegenossenschaften als 
eine Fessel betrachten muss und dass infolge- 
dessen einige Entscheide der Paritätischen Kommis- 
sion, die unseres Erachtens den Erfordernissen nicht 
genügend Rechnung trugen, bei den beteiligten Krei- 
sen Mißstimmung hervorriefen. Ferner ist zu be- 
denken, dass die Verwaltungskommission jedes Ge- 
such um Eröffnung oder wesentliche Erweiterung 
eines Ladenlokales vor seiner Weiterleitung an die 
Paritätische Kommission auf seine Berechtigung hin 
geprüft hat. Zuzugeben ist, dass die Erledigung der 
Gesuche unter dem Regime dieser Vereinbarung sich 
wesentlich rascher vollzieht als früher, wo sie dem 
Eidg. Volkswirtschaftsdepartement unterbreitet wer- 
den mussten. Zudem hat die Vereinbarung der 
Spitzenverbände der gewerblichen und genossen- 
schaftlichen Organisationen bewirkt, dass an ver- 
schiedenen Orten schon die Lokalsektionen eine 
Verständigung finden konnten, ohne einen Entscheid 
der Paritätischen Kommission zu veranlassen.» 

Diese Angelegenheiten und besonders der Fehl- 
entscheid des Bundesrates im Falle Coldrerio boten 
dem Schweizerischen Ausschuss für zwischen- 
genossenschaftliche Beziehungen zu wiederholten 
Malen Veranlassung, sich mit der Frage der Ver- 
längerung des Bundesbeschlusses betreffend Waren- 
hausverbot, der bis Ende 1937 befristet ist, zu be- 
fassen. Dieser Ausschuss kam zum Schlusse, es sei 
in Anbetracht dessen, dass das Warenhausverbot zu 
Unrecht besonders auf die Selbsthilfegenossen- 
schaften Anwendung finde, wogegen Privatfirmen 
sich durch die Errichtung getarnter Filialen dem Be- 
schlusse zu entziehen vermögen, gegen iede Ver- 
längerung dieses unglücklichen Beschlusses Stellung 
zu nehmen. Sollte indessen von den Räten gleich- 
wohl eine Verlängerung beschlossen werden, so ist 
dafür zu sorgen, dass dem Volke nicht noch einmal, 
durch Ausschaltung des Referendums, das Mit- 
spracherecht entzogen wird. (Fortsetzung folgt.) 


Die Aufgabe des organisatorisch Tätigen ist es 
nicht, eine «Organisation» zu schaften, die starr ist, 
einen Zustand zu verewigen, sondern einen Organis- 
mus zu schaffen, dessen Bestimmung und Wesen es 
ist, zu wachsen, Funktionen auszuüben, und der so 
organisch in seiner Gesamtheit und seinen Zellen ge- 
staltet ist, dass er in Richtung auf seinen Zweck die 
ee Leistung mit dem geringsten Aufwand voll- 

ringt. 


* 


Wirtschaften ist immer Rationalisieren im wah- 
ren Sinne des Wortes. 


Zeitschrift für Organisation 
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Aufruf an die schweizerische Wirtschaft. 


Es taget! Die schwerste Zeit unserer wirtschaft- 
lichen Landeskrise scheint überwunden zu sein. Die 
Anzeichen einer Wirtschaftsbelebung werden im 
ganzen Volke mit einem Gefühl belebender Erleichte- 
rung aufgenommen. Wir sind also hoftentlich «überm 
Berg». 

Noch ist aber der schweize- 
rische Wirtschaftskörper so schwach 
und der öffentliche Finanzhaushalt so 
krank und unsicher, dass ein kräftiges 
Weiterschreiten sehr erschwert ist. Es 
gibt Industrie- und Gewerbegruppen, 
die noch in der alten Not stecken. 
Die Arbeitslosigkeit lässt wohl etwas 
nach, aber sie drückt noch schwer 
genug. Dazu kommt eine neue Ge- 
fahr, die Teuerung. Sie muss, soweit 
das irgendwie möglich ist, mit kräf- 
tigen staatlichen und privaten Mass- 
nahmen bekämpft werden. 

So lautet die dreifache Losung 
für die Wirtschaftspolitik des Jahres 
1937 : Arbeitsbeschaffung bis zur 
Grenze des finanziell Tragbaren, 
Kampf gegen die Teuerung, gene- 
reller Krafteinsatz zum wirtschaft- 
lichen Wiederaufstieg! 

Diesen drei nationalwirtschaft- 
lichen Zielen will auch die 21. Schwei- 
zer Mustermesse vom 3.—13. April 
dienen. Unsere Landesmesse muss 
wirtschaftlich abwehren und angreifen. Sie will ziel- 
bewusst Arbeit beschaffen. Sie will nach der De- 
pression wieder geschäftliche Initiative auslösen. Sie 
will nach der Abwertung neue Wege in die wirt- 
schaftliche Zukunft weisen. Die Mustermesse 1937 
muss im Zeichen der nationalwirtschaftlichen Ge- 
nesung stehen. 

Wir rufen Produktion und Handel der Schweiz 
auf, die Messe des wirtschaftlichen Wiederaufstiegs 
zu besuchen. Wir wagen die kühne Behauptung: 
Die Messe 1937 wird jedem Produzenten, jedem De- 
taillisten, jedem Händler, jedem Konsumenten etwas 
bieten. Tägliche Fahrpreisermässigungen der Schwei- 
zer Bahnen erleichtern den Besuch wesentlich. 


Wir erwarten zum Einkauf an der Messe alle 
jene Schweizer, Männer und Frauen, die, losgelöst 
von einer friedlosen und freudearmen egoistischen 
Ideenwelt, sich mit dem Mitbürger sozial und volks- 
wirtschaftlich verbunden fühlen. Wie oft ist es schon 
gesagt worden: Unser Volk bildet eine Schicksals- 


Gebäulichkeiten der Schweizer Mustermesse. 


gemeinschaft. Wieder ist beim Übergang in eine 
neue Zeit Gelegenheit geboten, mit dem sicheren Er- 
folg gemeinsamen Wollens grosse Schwierigkeiten 
zu überwinden. Jetzt muss der konzentrierte Angriff 
auf die letzten schweren Krisenkrankheiten erfolgen. 


Alle, die am wirtschaftlichen Aufbau unserer 
Heimat mitarbeiten wollen, seien zur Messe 1937 
herzlich willkommen geheissen. Mit vereinten Kräf- 
ten einer wirtschaftlich glücklicheren Zukunft ent- 
gegen ! 


Schweizer Mustermesse 
Der Präsident : Der Direktor: 
E. Müri-Dietschy. Dr. W. Meile. 


Grimm - Duttweiler. 


Im Text- und Inseratenteil eines grossen Teiles 
der Tagespresse (siehe auch die diesbezüglichen 
Ausführungen in No. 14 des «Genossenschaftlichen 
Volksblattes») ist zurzeit eine Auseinandersetzung 
Grimm-Duttweiler im Gange, die Ausmasse ange- 
nommen hat und jetzt auch Konsequenzen zu zeitigen 
scheint, die weitester Beachtung wert sind. Auf den 
Vorwurf von Nationalrat Grimm, dass sich die Waren- 
vermittlung der Migros A.-G. nur auf rasch umsetz- 
bare und darum gewinnbringende Waren beschränkt, 
forderte Nationalrat Duttweiler seinen mit ausser- 
ordentlich scharfer Waffe kämpfenden Gegner auf, 
die Artikel aufzuzählen, die die Migros noch führen 
soll. In kühner, wohl allzu kühner Weise ging dabei 
Nationalrat Duttweiler die Verpflichtung ein, diese 
Artikel «auf den Markt zu bringen», und zwar bei 
gleicher Qualität durchschnittlich um 10 bis 15% 
billigeralssie vonderKonsumgenos- 
senschaft Bern geführt werden. Mit 


kampfbereiter Schlagfertigkeit nimmt nun National- 
rat Grimm in seiner Antwort dies Angebot auf, 
wünscht jedoch — in sehr begreiflicher Vorsicht — 
noch einige Präzisionen. Er schreibt: 

«Damit, dass Sie sagen, Sie würden die von mir 
aufgezählten Artikel «auf den Markt bringen», ist 
noch nichts gesagt. Ich will wissen, ob Sie diese 
Waren in allen Ihren Verkaufsläden,:in allen Ihren 
fahrenden Läden dauernd, mindestens solange in 
Ihren Läden und Wagen verkaufen werden, als sie 
von der Konsumgenossenschaft Bern geführt werden. 
Ich will die Sicherheit haben, dass Sie diese Waren 
bei gleicher Qualität durchschnittlich um 10 bis 15 %/% 
dauernd billiger verkaufen werden, als die Konsum- 
genossenschaft Bern. 

Darum, Herr Duttweiler, genügt mir Ihre so fein 
gedrechselte Erklärung nicht. Ich brauche, nachdem 
ich Ihre Geschäftsmethoden kennen gelernt habe, 
Garantien. Ich brauche diese Garantien weniger für 
mich, als fürdieKonsumenten, mitdenen 
SieeinsograusamesSpielzutreiben 
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belieben. Und darum nehme ich Ihre Aufforde- 

rung an und erkläre folgendes: 

l. Da es mir nicht liegt, noch in meiner Möglichkeit 
steht, in den Zeitungen durch Inserate, welche die 
Konsumenten durch die Warenpreise zahlen müs- 
sen, das über 1000 Artikel umfassende Waren- 
verzeichnis der Konsumgenossenschaft Bern auf- 
zuführen, mache ich mich anheischig, Ihnen sofort 
nach Annahme meiner Bedingungen per Charge- 
brief sämtliche Artikel mit Detailpreisangabe zur 
Kenntnis zu bringen, die die Konsumgenossen- 
genossenschaft Bern am Tage der Publikation 
dieses Artikels führt. 

2. Sie bringen die Artikel, welche die Konsum- 

genossenschaft Bern führt, nicht nur «auf den 

Markt». Sie verpfänden Ihr Ehrenwort als National- 

rat, diese Artikel in allen Ihren stationären und 

fahrenden Läden zu führen und zum Verkauf an- 
zubieten. 

Sie führen diese Artikel in allen Verkaufsstellen 

der Aktiengesellschaft Migros dauernd, d. h. so- 

lange sie von der Konsumgenossenschaft Bern 
geführt werden. 

Ich werde Sie davon unterrichten, wenn die Kon- 

sumgenossenschaft Bern einen der bisher geführ- 

ten Artikel nicht mehr führen oder neue Artikel 
einführen sollte. Auf diese Weise sind Sie in der 

Lage, alle Waren durchschnittlich um 10 bis 15 %s 

billiger zu verkaufen. 

. Um die Parität herzustellen, verpflichten Sie sich, 
für Ihr Verkaufsgeschäft genau die gleichen Lohn- 
und Arbeitsbedingungen, genau die gleichen So- 
zialleistungen Ihrem Personal zu gewähren, wie 
die Konsumgenossenschaft Bern. 

6. Sie verpflichten sich, alle diese Artikel bei glei- 
cher Qualität durchschnittlich um 10 bis 15 Pro- 
zent billiger zu verkaufen, als die Konsumgenos- 
senschaft Bern. Und Sie verpflichten sich, das 
dauernd zu tun. 

7. Ihr Einverständnis vorausgesetzt, an dem ich 
nicht zweifle, werde ich die Eidgenössische Preis- 
kontrolle bitten, als Treuhänderin über die ehr- 
liche Einhaltung dieser Bedingungen zu wirken. 


Sie sehen, Herr Duttweiler, ich mache 
Ernst. Ich nehme Ihr Angebot an. Ich musste, da 


on 


> 


Du 


ich Sie und Ihre Methoden kenne, nur noch einige 
Bedingungen beifügen, um die ehrliche Durchfüh- 
rung Ihres Angebotes zu sichern. Ich zweifle keinen 
Moment daran, dass auch Sie die Notwendigkeit 
dieser Bedingungen erkennen und sie getreu er- 
füllen werden.» 


Verschiedene Tagesfragen. 


Kampf den Epa-Betrieben. An einem Kongress des waadt- 
ländischen Mittelstandes, der von 4000 Personen besucht 
wurde, kam die Erbitterung, welche sich in mittelständischen 
Kreisen gegen die Einheitspreisgeschäfte angesammelt hat, 
rücksichtslos zum Ausdruck. Aus dem Verlauf der Versamm- 
lung gewann man die vollendete Ueberzeugung. dass nun der 
Kampfigegen den Fortbestand und die weitere 
Ausdehnung von Einheitspreisgeschäften im 
Waadtland mit aller Energie und mit rücksichtsloser Ent- 
schlossenheit aufgenommen wird. Der Leiter der Versamm- 
lung forderte die Inhaber der schweizerischen Einheitspreis- 
Unternehmungen, vorab die Grossaktionäre Brann und Maus 
in Zürich und Genf, auf, von ihrem Unterfangen, den Mittel- 
stand weiterhin seiner Existenzgrundlagen zu berauben, ab- 
zustehen, wenn sie verhüten wollen, dass es zu einer «Kata- 
strophe der Notwehr» der Bedrängten komme. Nationalrat 
Cottier führte aus, der Weg zur Erfüllung der Aufgabe ist der, 
dass durch eine Motion im Grossen Rat der Waadtländer 
Staatsrat in Anwendung von Art. 93, Abs. 2 der Bundesver- 
fassung eingeladen wird, durch eine Initiative die Bundes- 
behörden aufzufordern, unverzüglich alle dieienigen Massnah- 
men zu ergreifen, welche zur Aufhebung der Ein- 
heitspreisgeschäfte erforderlich sind; auf alle Fälle 
soll durch eine entsprechende Revision von Art. 31 der Bundes- 
verfassung — dessen Grundsätze ia ohnehin schon vielfach 
durchlöchert worden sind — den Kantonen die Möglichkeit 
eingeräumt werden, von sich aus auf ihrem Boden die hiefür 
notwendigen Vorkehren zu treffen. 

«Neue Schweiz». 


B 


Hotel-Scheck-Aktion der Hopla. 
Hotel-Revue u.a. zu lesen: 


«Nein! Durch diese kühnen Zumutungen muss die schweiz. 
Hotellerie heute ein für allemal einen dicken Strich machen! 
Die Spekulation dieser Diktatur-Methoden ist zu durchsichtig, 
als dass sie irgend welche optimistische Illusionen aufkommen 
liesse. Wenn die Genossenschaft Hotel-Plan für die Unter- 
zeichnung ihres Hotel-Scheck-Vertrages die Bedenkzeit auf 
wenige Tage befristet hat, dann handelt es sich hier um ein 
Ueberrumpelungsmanöver schlimmster Sorte: Unsere Abwehr- 
front sollte gesprengt werden, bevor sie sich auf eine einheit- 
liche Kampfparole sammeln konnte. Wieder sollte durch die 
unbedachte Voreiligkeit einer kleinen Minorität die Grosszahl 
der schweizerischen Hotels zum Mitgehen gezwungen werden. 

Deshalb richtet der Schweizer Hotelier-Verein einen dring- 
lichen Appell an die Solidarität seiner Mitglieder. 


Hierüber steht in der 


Unsere Reise ins Land der 
hellen Sommernächte. 


Von Berty Stoll. 
(Fortsetzung.) 


Die Zimmer waren sehr hübsch mit fliessendem Wasser. 
Alles war weiss gestrichen und an den drei grossen Fenstern, 
aus denen man den schönen Siliansee erspähen konnte, hingen 
schneeweisse Vorhänge. Nur den Kleiderkasten mussten wir 
auch hier wie in Saltsiöbaden vermissen. Wir haben uns an- 
fangs kaum darein schicken können, dass wir unsere ganze 
Garderobe an die Wand hängen mussten. Dieser Sitte aus alter 
Zeit sind viele Schweden bis heute noch treu geblieben. In 
den alten Bauernhöfen hatte man früher eine besondere 
Kleiderkammer. Da hingen sämtliche Sommer- und Winter- 
kleider der ganzen Familie über einer Holzstange, die unge- 
fähr ein Meter unterhalb der Zimmerdecke angebracht war und 
sich an allen vier Wänden entlang zog. 

Die Mahlzeiten waren typisch schwedisch. Die Eigentüm- 
lichkeit bestand darin, dass die Angestellten mit der Bedienung 
nichts zu tun hatten. Sie stellten alles auf den grossen Tisch 
inmitten des Speisezimmers und luden die Gäste, die an kleinen 
Tischehen der Wand entlang sassen, mit einem reizenden 
Knixchen ein, sich zu bedienen. Da stellten sich alle um den 


Hof des Künstlers Ankarkrona in Dalarna. 


grossen Tisch, eines nach dem andern strich sich ein Butter- 
oder Käsebrot, kreiste dann um die vielen Plättlein und füllte 
seinen Teller mit dem, was ihm gerade zusagte. Da gab’s 
Heringe, Sardellen, kaltes Fleisch, Wurst, Gurken, Salat und 
ausgezeichnete saure Milch. Dies alles gehörte als Einleitung 
zu jedem Essen und wiederholte sich tagtäglich. Ferner 
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Es geht um die gesunde Entwicklung unserer gesamten 
Hotellerie! Es geht aber auch um das Vorwärtskommen des 
Einzelnen! Bedenkt, wer bei der Hotel-Scheck-Aktion mit- 
macht, wird in der neuen Hotelliste der Hopla aufgeführt und 
setzt sich so dem Boykott zahlreicher Reisebureaux und Ge- 
werbetreibender aus! 


Darum in den Papierkorb mit dem Vertragsformular der 
Hotel-Scheck-Aktion 1937!» 


Schweizer Mustermesse 3.—13. April. 


Der Frühjahrsmarkt der Schweizer Industrien. 

Wie die Tradition gebietet, nehmen im gewohn- 
ten Rahmen der 21 ständigen Messegruppen die 
Erzeugnisse der Technik wiederum die 
erste Stelle ein. Die Schweizer Uhrenmesse schaltet 
sich zum 7. Male in das allgemeine Messebild ein 
mit einer grösseren Ausstellerzahl als an den vor- 
hergehenden Uhrenmessen. 

Die weiteren Messegruppen führt mit 
dem gediegenen Modesalon das Angebot der guten 
alten schweizerischen Textilindustrie. Weiter reihen 
sich in das vielgestaltige Aktionsfeld der Muster- 
messe 1937 ein die Baumesse, die kraftvoll für die 
weitverästelte Schlüsselindustrie des gesamten Bau- 
gewerbes sich einsetzt. Dass die Engros-Möbel- 
messe und die Bürobedarfsmesse das Messebild 
sehr eindrucksvoll und nachhaltig beleben, ist be- 
kannt. An Sonderveranstaltungen des Jahres 1937 
seien besonders hervorgehoben die schweizerische 
Spielwarenschau, die Sondergruppe «Der Garten- 
bedarf» und die Sonderveranstaltung «Die Hgyiene 
des Mundes». Die Sondergruppe «Werbung für den 
Fremdenverkehr» verdient 1937 in höchstem Maße 
die allgemeine Beachtung, ist doch die Schweiz 
auch für das Ausland wieder als schönstes und bil- 
liges Reiseland in den Vordergrund gerückt. 

Heute mehr denn ie muss das ganze Schweizer- 
volk seine ganze Kraft daran setzen, den harten 
Willen zum Durchhalten, der unsere Wirtschaft vor 
dem grossen Zerfalle bewahrt hat, nicht zu ver- 
lieren. Dieser Wille zum Durchhalten muss heute 
einsatzbereiter Aufbauwille werden. Dann 
werden sich auch «die Fabriksäle wieder öffnen und 
die Räder drehen, die jahrelang leer und still ge- 
standen haben». 


Die Schweizer Mustermesse als Brücke zum Welt- 
markt. 

Es scheint ein Widerspruch zu sein, eine in der 
Beschickung national gebundene Mustermesse mit 
dem Weltmarkte in Verbindung zu bringen. Dieser 
scheinbare Widerspruch wird schon dadurch aufge- 
hoben, dass der Weltmarkt der Schweizer Muster- 
messe seit ihrer Gründung stets eine sehr grosse Be- 
achtung schenkte. Interessenten und Käufer aus der 
ganzen Welt, durchschnittlich aus etwa 30 euro- 
päischen und überseeischen Staaten, treffen jährlich 
zur Mustermesse in Basel ein. In den letzten paar 
Jahren bewegte sich ihre Zahl um rund 1500 Be- 
sucher herum. 

Es ist leicht ersichtlich, worin der Grund zu 
dieser starken Anteilnahme des Auslandes an un- 
serer nationalen Messe liegt. Die Schweizerware 
hat immer noch im weiten Auslande einen guten 
Namen. Schweizerware kaufen, heisst vorzügliche 
Qualitätsware erwerben. Gewerbe und Industrie 
der Schweiz haben von ieher darauf geachtet, nach 
Material, Form und Ausführung gediegene Erzeug- 
nisse auf den Markt zu bringen. Einige unserer 
grossen Wirtschaftsgruppen sind in dieser Hinsicht 
heute wie ehedem führend. Es sei, um nur einige zu 
nennen, auf die schweizerische Uhrenindustrie ver- 
wiesen, dann auf unsere hochstehende Textilindu- 
strie, auf die angesichts des schweizerischen Reich- 
tums an weisser Kohle trefflich ausgebaute Elektri- 
zitätsindustrie, auf die Maschinenindustrie, die auch 
in ewspt Zeit ihren alten Ruf hochzuhalten ver- 
mochte. 


Kurze Nachrichten 


Das Verlangen nach Massnahmen gegen die Teuerung. 
Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt fasste in seiner kürz- 
lichen Sitzung mit 76 gegen 37 Stimmen folgenden Beschluss: 
Gestützt auf Art. 93 der Bundesverfassung und $ 39, Lit. a 
der Verfassung des Kantons Basel-Stadt beantragt der Grosse 
Rat den eidgenössischen Räten den Erlass eines Bundes- 
beschlusses, der 
1. die Preise des Vollbrotes, des Mehls und der Teigwaren 
durch Zuschüsse des Bundes auf dem Niveau vom 31. De- 
zember 1936 erhält und die Konsumenten von dem am 
I. Februar 1937 erfolgten Preisaufschlag ganz entlastet; 

2. Teuerungszulagen zur Arbeitslosenversicherung und zur eid- 
genössischen Krisenhilfe für Arbeitslose, die gemäss ihrem 


standen schon bei der «Frukost» zwei Krüge auf dem Tisch; 
in dem einen war kalte, frische Milch, im andern ein dunkel- 
braunes, süsses Bier, von dem man keinen «Schwips» bekam! 
Dann gab’s entweder weichgesottene Eier oder Kartoffeln mit 
Braten. Gemüse sah man wenig. Der Lunch unterschied sich 
von der «Frukost» eigentlich nur darin, dass es am Abend 
noch ein Dessert gab, und zwar meistens von den herrlich 
duftenden grossen Walderdbeeren, von denen man ganze 
Wagenladungen verschlingen konnte. Wir haben uns oft ge- 
fragt, wie diese guten Leute bei dem niederen Pensionspreis 
von nur 4 Kronen (das sind Fr. 3.20) bestehen konnten. Die 
Kost war ja sehr reichhaltig, doch hat sich das Menü fast 
täglich wiederholt, sodass wir uns nach dem 6. Tag immer 
heisser nach Mutters herrlichen Gemüseplatten sehnten. 

Herr Järnberg, der Konsumverwalter von Rättvik, hat sich 
rührend bemüht, uns die lieblichen Landschaften um den einzig 
schönen Siliansee herum zu zeigen. Er lud uns mehrere Male 
zu Autofahrten ein und nahm dann immer einen jungen, 
sprachgewandten Schweden mit. Auf diesen Fahrten lernten 
wir noch verchiedene andere Konsumverwaltersfamilien ken- 
nen, denn Herr Järnberg hatte sein besonderes Vergnügen 
daran, uns in die vorbildlichen genossenschaftlichen Verkaufs- 
lokale jener Gegend zu führen. Mit sichtbarem Stolz stellte er 
den schwedischen Genossenschaftern seine Schweizer vor, wo- 
bei man iedes Mal den Namen Dr. Jaeggis vernahm, dessen 
Wirken in der Genossenschaftsbewegung er mit allen Jahres- 


Alter Hof in Dalarna. 


zahlen genau aufzählen konnte. Die schwedische Gastfreund- 
schaft ist ia weltberühmt, doch ich glaube, soviel Liebens- 
würdigkeit, wie wir überall erfahren durften, hatten wir in 
erster Linie den guten Beziehungen zwischen den schwedischen 
und den schweizerischen Genossenschaftsführern zu verdanken. 

(Schluss folgt.) 
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Einkommen zum Bezuge der Krisenhilfe berechtigt sind oder 
berechtigt wären, vorsieht; 


3. Minimallöhne festlegt und die Möglichkeit schafft, Kollektiv- 
verträge und Lohnabmachungen von einer gewissen wirt- 
schaftlichen Bedeutung für die ganze Schweiz oder einen 
Teil davon allgemein verbindlich zu erklären. 


P. T. T. im Februar 1937. Die Postverwaltung hatte 
10,872,900 (10,775,200) Franken Betriebseinnahmen und 10,016, 100 
(9,723,200) Franken Betriebsausgaben. Der Aktivüberschuss be- 
trägt 856,800 (1,051,800) Franken. Die Telegraphen- und 
Telephonverwaltung hatte 8,345,700 (7,768,900) Fran- 
ken Betriehseinnahmen und 3,253,600 (3,317,200) Franken Be- 
triebsausgaben. Personalbestand Ende Februar: Post- 
verwaltung 15,852 (15,938), Abnahme 86; Telegraphen- und 
Telephonverwaltung 4744 (4825), Abnalıme 81. 


Eidgenössische Staatsrechnung für 1936. Die Verwaltungs- 
rechnung schliesst bei Einnahmen von Fr. 513,7 Millionen und 
Ausgaben von 540,4 Millionen mit einem Ausgabenüberschuss 
von 26,7 Millionen Franken ab. Die Verschlechterung gegen- 
über dem budgetierten Einnahmeüberschuss von 0,3 Millionen 
beträgt 27 Millionen Franken. 


Die Erhebung über die Altersgliederung der Arbeitslosen 
ergab, dass Ende Januar 1937 von insgesamt 110,754 
Stellensuchenden 17,035 oder 15 % auf die Jungarbeiter unter 
25 Jahren entfielen, 45,026 oder 41 % standen im Alter von 
25—39 Jahren, 37,319 oder 34 % im Alter von 40—59 Jahren 
und 11,374 oder 10% waren 60 und mehr Jahre alt. 


Die Kleinhandelsumsätze lagen im Februar 1937 auf den 
Verkaufstag berechnet für Nahrungs- und Genussmittel um 
49%, für Bekleidungsartikel «und Textilwaren um 3,6 % und 
im Total aller Branchen um 5,5 % über denen vom Februar 
1936. 


Brann A.-G. Zürich. Die Geschäftsentwicklung dieses be- 
deutenden Warenhausunternehmens für das Jahr 1936 wird als 
zufriedenstellend bezeichnet. Der Reingewinn von 385,100 
(im Voriahr 352,500) Franken erlaubt die Ausschüttung einer 
Dividende von 6% (wie in den Voriahren) auf das Aktien- 
kapital von 5 Millionen Franken. 


Die schweizerischen Aktiengesellschaiten im Jahre 1936. 
Im Zeitraum 1932/36 hat das schweizerische Aktienkapital um 
nicht weniger als 1,1 Milliarden Franken abgenommen; die 
Zahl der Gesellschaften dagegen stieg um 4804 auf 19,071. Der 
Kapitalabbau hat ausschliesslich die Gruppe der Millionen- 
gesellschaften getroffen. 


Die Statistik der Bautätigkeit im Jahre 1936 ergibt im 
Total der Gemeinden mit über 2000 Einwohnern 5188 (Voriahr 
9577) neuerstellte und 5462 (7921) baubewilligte Wohnungen. 

Nach der Statistik über die Bautätigkeit in 28 Städten 
wurden in den Monaten Januar und Februar 1937 im Total 
dieser Städte insgesamt 186 Wohnungen neuerstellt (Voriahr 
369) und 733 Wohnungen baubewilligt (439). 


Konkurseröfinungen und Nachlassverträge. Im Zeitraum 
. Januar/Februar 1937 wurden 203 (Voriahr 292) Konkurseröfi- 
nungen und 61 (69) Nachlassverträge im Handelsregister ein- 
getragener Firmen festgestellt. 


Schokoladefabrik Klaus A.-G. (Le Locle). Der Ertrags- 
überschuss aus dem Warengeschäft pro 1936 stellt sich auf 
Fı. 92,900.— (96,000.—). Dieser Betrag reicht für die Ver- 
zinsung der Anleihensschuld, die Fr. 123,900.-— erfordert, nicht 
aus. Mit den Erträgnissen aus Wertschriften und Mietein- 
nahmen, die zur Verzinsung der Anleihensschuld herangezogen 
werden mussten, verbleibt ein Reinüberschuss von Fr. 16,800.—, 
der wie im Voriahr eine Verzinsung des Aktienkapitals von 
Fr. 400,000.— mit 4% erlaubt. 


Beratungen über ein österreichisches Kartellgesetz. In den 
österreichischen Fachministerien wird — wie in der Tages- 
presse mitgeteilt wird — gegenwärtig an dem Entwurf eines 
Kartellgesetzes gearbeitet. Schon vor Jahresfrist stand die 
Vorlage eines solchen Gesetzes in Erwägung, das damals von 
der Industrie ausgearbeitet worden war und die Tendenz einer 
Zwangssyndizierung vertrat. Der seitens der Regierung ge- 
plante neue Entwurf soll dagegen der Ueberwachung 
der Kartelle dienen und im Zusammenhang mit der Preis- 
senkungsaktion stehen. Dies ist umso notwendiger, als die in 
letzter Zeit in Oesterreich entstandenen Kartelle (Papierkartell 
und Textilkartell) zu einer unmässigen Erhöhung der Preise 
— zum Teil bis zu 30 Prozent und mehr — geführt haben, 
welchen .Eventualitäten der Regierungsentwurf begegnen will. | 
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| Aus der Praxis | 


Massnahmen gegen undisziplinierte Vereine. 


Im Hinblick vor allem auf besonders in (Gross- 
britannien unerfreuliche Erscheinungen betr. das 
gegenseitige Überschneiden von Wirtschaftsgebieten 
benachbarter Vereine hat Herr Palmer, der Ge- 
neralsekretär des britischen Genossenschaftsver- 
bandes, auf das disziplinlose Verhalten einer Mino- 
rität von Genossenschaften hingewiesen. Er führte 
aus, dass gewisse Leute sich für die friedliche Bei- 
legung von internationalen Streitfällen einsetzen, ie- 
doch nicht gewillt sind, Auseinandersetzungen zwi- 
schen benachbarten Genossenschaften zu regeln. 
Herr Palmer betonte deshalb, dass der Verband den 
Vereinen sollte sagen können: «Wennihr nicht 
als genossenschaftliche ÖOrganisatio- 
nen handeln wollt, so tretet bitte aus.» 

Der Referent schlug für Vereine, die Beschlüsse 
der Delegiertenversammlungen nicht einhalten, eine 
materielle, resp. finanzielle Strafe vor, ohne sich 
jedoch auf diese Art von Sanktion festlegen zu 
wollen. Es ging ihm in erster Linie darum, zu zeigen, 
dass es einer Minderheit ungenossenschaftlicher 
Vereine verunmöglicht werden sollte, die ganze Be- 
wegung zu sabotieren. Diese Minderheit würde bei 
allen Entschlüssen der Bewegung mitwirken, würde 
die mannigfachen Vorteile der Verbandszugehörig- 
keit mitgeniessen, sich jedoch um ihre Pflichten 
drücken. 

Zum Schlusse der Berichterstattung über den 
Vortrag von Herrn Palmer heisst es, dass dem Re- 
ferenten «mit Enthusiasmus» für seine Ausführungen 
gedankt wurde. 


Reparaturen . . 


Kunden werden vielmals auf eine dumme Art verärgert, 
wenn zur Reparatur gebrachte Waren nicht rechtzeitig, wie 
versprochen, fertig werden und mehrmals verlangt werden 
müssen. Insofern die Reparatur zum versprochenen Termin 
nicht bereit ist, bedeutet es für den Geschäftsinhaber doch 
eine Kleinigkeit, den Kunden mit einer vorgedruckten Karte 
vom Verzug zu verständigen und ein neues, genaues Datum 
zu nennen. «Textil-Revue.» 


Mensch und Arbeit. 


Ziel und Aufgabe. 

Die geistige Hygiene eines Führers verlangt einen 
festen Glauben an sein Ziel. Sobald Zweifel auf- 
tauchen, ist irgend etwas nicht in Ordnung, und zwar 
liegt dies selten in den äussern Verhältnissen, sondern 
es fehlt irgendwo in uns selbst. 

Entweder verfolgt man einseitig egoistische Ziele 
chne irgendeinen aufbauenden Wert, oder dann sol- 
che, die nicht in der von Gott gewollten Richtung 
liegen. Aber auch bei einwandfreier Richtung kann 
man seine eigenen Kräfte überspannen, wenn man 
alles allein lösen will. Da heisst es dann, in sich 
selbst Einkehr halten und den Dienst an seiner Auf- 
gabe dem persönlichen Ehrgeiz voranstellen. Dies 
geht allerdings nicht ohne Schwierigkeiten. Jeder, 
der es ernstlich versucht hat, wird zugeben, dass 
gerade die Herstellung und Aufrechterhaltung des 
innerenGleichgewichts eine der schwierigsten Führer- 
aufgaben ist. Und doch kann nur ein ganzer und 
innerlich ausgeglichener Mensch darauf Anspruch er- 
heben, andere zu führen. 

Bin ich von meinem «dicken Ich» so befreit, 
dass ich mich anderen Menschen und einer höherenı 
gemeinsamen Aufgabe ungehindert hingeben kann? 


i R ‚A. Carrard. 
in: Schweiz. Arbeitgeber-Zeitung, 
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| Rechtswesen und Gesetzgebung 


Uebertragung einer geiährlichen Arbeit. Art. 339. Der 
Arbeitgeber, der eine gefährliche Arbeit einem hiefür nicht 
ausgebildeten Dienstpilichtigen überträgt, macht sich einer 
Verletzung seiner Vertragspflichten schuldig. Dieser Fall liegt 
insbesondere dann vor, wenn ein Druckereibesitzer in Zu- 
widerhandlung gegen den Kollektivvertrag vom 1. September 
1930 Arbeiten an einer Druckereimaschine Personen überträgt, 
die nicht die vieriährige Lehrzeit für Maschinenmeister absol- 
viert haben. 

(Schweiz. Juristen-Ztg. Nr. 18, 15. III. 37.) 


Bildungs- und Propagandawesen 


Technische, betriebswirtschaftliche und psychologische 
Probleme der mechanischen Buchhaltung. 
In der von Herrn Dr. A. Schär geleiteten wissenschaft- 


lichen Arbeitsgemeinschaft, Basel, wurde das obgenannte Pro-., 


blem in einem 4 Abende umfassenden Zyklus behandelt. Das 
grundlegende Referat hielt Herr Dr. G. Roeschli, Revisor des 
V.S.K., vor einem grössern Hörerkreis, dem auch Kandidaten 
der Buchhalterprüfung als eingeladene Gäste beiwohnten. Seine 
interessanten Ausführungen ergaben ein kurzes, aber trotzdem 
eingehendes Bild über die Vor- und Nachteile der Maschinen- 
Durchschreibe-Buchhaltung, die sowohl im V.S.K. als auch un- 
längst im A.C.V. beider Basel mit Erfolg eingeführt wurde. 
In der Diskussion gab Herr Zentralverwalter Zulauf seiner Be- 
iriedigung über die Neueinführung Ausdruck. Neben andern 
Vorteilen sei vor allem die Erstellung der Monatsbilanzen in 
bedeutend kürzerer Zeit möglich, als dies beim frühern System 
der Fall war. Dass dementsprechend der Geschäftsabschluss 
und die Rückvergütung sich zeitlich günstiger gestalten, ver- 
steht sich ohne weiteres. 


Der zweite Abend bot uns einen kurzen Einblick in die 
V.S.K.-Buchhaltung. Herr Chefbuchhalter E. Rocken- 
bach gab uns aus der Fülle seiner langjährigen Erfahrung ein 
umfassendes Bild der buchhalterischen Organisation dieses 
Grosseinkaufsbetriebes. Der Kontenplan wurde dabei gründlich 
erläutert. Der lehrreiche Abend schloss mit einer Besichtigung 
der neuen Buchhaltungsmaschinen. 


Der dritte Vortragsabend diente der Besichtigung und Be- 
sprechung der A.C.V.-Buchhaltung. Nach einleitenden 
Worten des Herrn Zentralverwalters Zulauf, worin auf die 
Gründe der Neuorganisation und deren Vorzüge hingewiesen 
wurde, orientierte uns Herr Chefbuchhalter Reinle in ausführ- 
licher Weise über die Gesamtorganisation der Buchhaltung. 
Diese kombinierten Buchungen lassen sich mittelst der schrei- 
benden und zugleich rechnenden Eliott Fisher-Maschinen in 
mehrfacher, je nach dem Zweck drei- oder vierfacher, Weise 
bewerkstelligen. Dass solche modernen Maschinen gerade für 
ein so stark verzweigtes Detailgeschäft, wie es der A.C.V. 
beider Basel mit seinen 250 Läden darstellt, sehr zweckdien- 
lich sind, ging ohne weiteres aus den Erklärungen wie auch 
aus den praktischen Demonstrationen hervor. Der grosse Auf- 
wand kaufmännischer Tätigkeit erhellt auch schon aus der 
Tatsache, dass täglich gegen 2500 Lieferscheine ausgeiertigt 
werden. In der Diskussion, die sehr anregend verlief, wurde 
u.a. auch die Frage der praktischen Auswertung statistisch ge- 
wonnener Zahlen berührt, um so die Detailgliederung der Be- 
triebsrechnung auch erfolgwirkend zu gestalten. Es kam ferner 
nach der Besichtigung und Besprechung der Arbeit der Ma- 
schinenbuchhalter die psychologische Seite der Arbeits- 
weise zur Diskussion, und es ergab sich in der Folge, dass 
durch geschickte Arbeitsteilung die sehr anstrengende Funktion 
an den Maschinen zu einem schönen Teil ausgeglichen werden 
kann, eine Feststellung, die uns von eminenter Wichtigkeit 
scheint. 


Die Hörerschaft ist den leitenden Organen des A.C.V. 
beider Basel sowie denjenigen des V.S.K. zu Dank ver- 
pflichtet; durch ihr Entgegenkommen war es möglich, reichen 
Einblick in diese Grossbetriebe modernster Art zu gewinnen. 
Wir danken herzlich dafür, danken aber auch unserer initia- 
tiven Studienleitung, Herrn Dr. A. Schär, der es versteht, unser 
Wissen mit aktuellen Vortragsthemen stets neu zu bereichern. 


1% 


Bewegung des Auslandes 


Dänemark. Umsatzzunalıme der F.D.B. In «Brugs- 
fereningsbladet» wird der Umsatz der Grosseinkaufsgesell- 
schaft F.D.B. für das Jahr 1936 auf Kr. 193 Millionen ge- 
schätzt. Diese Umsatzziffer, die nur in dem Inflationsiahr 1920 
übertroffen worden ist, liegt um 5% über der des Jahres 1935 
und bedeutet einen mengenmässigen Rekord. 


Schweden. Umsatz von K. F. im'’Jahre 1936. — 
Der Umsatz des Verbandes schwedischer Konsumgenossen- 
schaften, K.F., erreichte im Jahre 1936 192,78 Mill. Kronen. 
Gegenüber 1935 bedeutet das eine Zunahme um 15,12 Millionen 
Kronen oder 8,5%. Die Steigerung der Indexziffer der schwe- 
dischen Grosshandelspreise stellt sich für dieselbe Zeit 
auf 54%. 

Ueber die Ergebnisse der Produktionsunter- 
nchmungen ist folgendes zu berichten. Die Margarine- 
fabrik in Norrköping erreichte eine Produktionsziffer von 14,46 
Mill. kg. Der Mehlversand der beiden Grossmühlen stellte sich 
auf 83,68 Mill. kg. In den Kaffeeröstereien wurden 7,78 Mill. kg 
Kaffee geröstet. Aus der Fabrik in Karlshamn gingen Oele im 
Gewicht von 42,20 und Futtermittel im Gewicht von 119,20 
Mill. kg hinaus. Die Schuhfabrik in Örebro versandte 231,000 , 
Paar Schuhe, die Gummifabrik in Gislaved 1,46 Mill. Paar 
Gummischuhe, 130,055 Fahrradreifen und 38,378 Autoreifen. h. 


Tschechoslowakei. Umsatzzunahme bei der 
G.E.C, Die Grosseinkaufsgesellschaft G.E.C., der die deut- 
schen Konsumgenossenschaften angeschlossen sind, meldet 
einen Umsatz von Kc. 168,1 Millionen für das zweite Halbjahr 
1936, d.h. das erste Halbjahr des laufenden Geschäftsjahres. 
Das bedeutet eine Umsatzzunahme um Kc. 13,7 Millionen oder 
8,89% gegenüber der entsprechenden Zeit des Vorjahres. Die 
Eigenproduktion stieg im zweiten Halbiahr 1936 wertmässig 
um Ke. 3,6 Millionen oder 12,4% auf Kc. 32,6 Millionen. Diese 
Zahlen deuten darauf hin, dass das auf Grund des Dreiiahres- 
plans der Gesellschaft festgesetzte Planziel des ersten Jahres 
bei weitem übertroffen werden wird. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 
An Umsatzangaben verzeichnen wir: 


1936 1935 
Bassersdorfi (Oktober/Dezember) 79,900.— 
(Oktober/September) 44,300.— 
Glarus (Januar/Dezember) . 715,500.— 722,300.— 
Othmarsingen (Januar/Dezember) 155,600.— 150,000,— 
St-Maurice (Januar/Dezember) 381,000.— 368,700.— 
Schwanden (Gl.) (Januar/Dezember) 770,400.— 741,200.—- 
1937 1936 
Schafihausen, A.K.G. (Januar) 275,500.— 229,300.— 


Die bedeutende Umsatzvermehrung der Allgemeinen Kon- 
sumgenossenschaft Bassersdorf und Umgebung verdient umso 
mehr Beachtung, als sie der Ausfluss einer von Seiten der 
Gegner der Genossenschaft stark umkämpften Reorganisation 
der Genossenschaft ist. Für die dem Rechnungsiahr 1934/35 
entsprechenden Monate Oktober 1935 bis und mit September 
1936 beträgt die Zunahme 29,5 %, für das letzte Vierteljahr 
1936 allein gegenüber der entsprechenden Zeitperiode des 
Jahres 1935 sogar 65 %. 


Der Konsumverein Winterthur veröffentlicht in seinem 
Jahresbericht die Durchschnittsbezüge der Mitglieder, die der 
Genossenschaft gegenüber in irgendeinem speziellen Verhältnis 
stehen. Alle Gruppen liegen wesentlich über dem Mittel der 
Gesamtheit aller Mitglieder, das sich auf Fr. 628.— beläuft, am 
wenigsten die 119 Mieter mit im Durchschnitt Fr. 1143.—, am 
stärksten die fünf Mitglieder der Betriebskommission mit 
durchschnittlich Fr. 2983.—. 


Einer der am besten fundierten Verbandsvereine ist 
zweifellos die Konsumgenossenschaft Wenslingen. Bei einem 
Jahresumsatz von rund Fr. 70,000.— wies sie am 31. Oktober 
1936 einen Reservefonds von rund Fr. 53,900.— auf. In den 
Aktiven figurieren an mit dem Betrieb unmittelbar im Zu- 
sammenhang stehenden Werten der Kassenbestand mit Franken 
2550.—, die Warenvorräte mit Fr. 1750.—, die Beteiligung am 
V.S.K. mit Fr. 600.—, Migrosausstände mit Fr. 520.— und die 
Mobilien mit Fr. 1.—, der ganze Restbetrag ist zur freien Ver- 
fügung der Genossenschaft in Kontokorrent, Spareinlagen und 
Obligationen angelegt. Die Betriebskosten belaufen sich auf 
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Fr. 3900.— oder rund 5% % des Warenumsatzes. Aus Anlass 
der zwanzigsten Wiederkehr des Gründungstages der Ge- 
nossenschaft — die Gründung erfolgte am 22. September 1916 
— beschloss die Generalversammlung vom 5. Dezember 1936 
die Ausrichtung einer Sonderrückvergütung von 3% zu der 
normalen Rückvergütung von 12 % der eingetragenen Waren- 
bezüge. Da der Vortrag auf neue Rechnung Fr. 3600.— 
ausmacht, kann diesem Beschluss ohne Inanspruchnahme der 
Reserven Nachachtung verschafft werden. 

Der Konsumverein Winterthur nahm am 19. März Probe- 
käufe in Importeiern vor, darunter auch bei der «billigsten» 
Konkurrenz. Das Ergebnis lautet wie folgt: 


Nettopreis per Stück Gewicht je 10 Stück 


Kauf I —.11 577 gr 
2 — 10,12 570 » 
» 3 —,10 529 » 
na —.09 573 » 
SuBe 8 — 09 588 » 

Konsumverein —.079 605 » 


Kommentar überflüssig! 


Die Gründlichkeit, mit der in manchen Studienzirkeln die 
zur Diskussion stehenden Fragen behandelt werden, zeigt, wie 
umfangreich im Grunde genommen das Studiengebiet ist. So 
war Baden in seiner achten Zusammenkunft noch an der Be- 
handlung der Rückvergütung, die Gegenstand der Diskussion 
für den dritten und die erste Hälfte des vierten Abends des 
Minimalprogramms von zehn Sitzungen bildet. Am 17. März 
hielt Herr Dami im Studienzirkel Monthey das einleitende 
Referat über die Bundesbeschlüsse vom 14. Oktober 1933 und 
27. September 1935, am 30. März im Zirkel von St-Aubin über 
das Genossenschaftsprogramm. Am 4. April besuchen die Mit- 
glieder der Studienzirkel von Aigle, Monthey, Morges und 
Vevey die Genossenschaftsmühle in Rivaz und das Ferien- 
heim des V.S.K. in Jongny. 

Das Justiz- und Polizeidepartement des Kantons Waadt 
auferlegte der S. C. C. Lausanne für acht ihrer Verkaufs- 
lokale derart hohe Gebühren für den Verkauf von Bier, dass 
in vier Fällen die Gebühr den Rohertrag aus dem Bierverkauf 
überstieg und auch in den vier übrigen Fällen ein irgendwie 
befriedigendes Ergebnis nicht zuliess. Ein Rekurs an den Re- 
gierungsrat des Kantons hatte keinen Erfolg. Dagegen billigte 
ein Entscheid des Bundesgerichtes, an das sie sich in der Folge 
wandte, der Genossenschaft die gewünschte Reduktion der 
Gebühren auf ein vernünftiges Mass zu. h. 


Basel. (Mitg) Fröhlicher Abend der Frauen- 
kommissiondesA.C.V.beider Basel. Die Frauen- 
kemmission des A.C.V, versucht, ihre Propaganda den Zeiten 
anzupassen und, wenn nötig, auch neue Wege zu gehen. Sie 
führte zum ersten Male einen fröhlichen Abend durch 
und hatte damit einen vollen Erfolg. Nicht nur waren alle 
Plätze bei dem bescheidenen Eintrittspreis von 55 Cts. ausver- 
kauft, es mussten auch über hundert Genossenschafterinnen 
abgewiesen werden. 

Ein zügiges Programm wurde unter grösster Spannung 
abgewickelt. Die Hauptteile der Arbeit hatte die Trachten- 
gruppe vonErstield, alles gute Genossenschafter, über- 
ncmmen; sie bot eine lange Reihe farbenfreudiger Bilder aus 
dem Leben der alten, urchigen Bauernbevölkerung des Länd- 
chens Uri dar. Frohe Gesänge, übermütige Aelplertänze, heitere 
Rezitationen, Vorträge der Jodler und des Alphornbläsers 
wechselten in bunter Folge auf der Alp und in der Spinnstube 
ab, alles verbunden durch Prolog und Rahmengespräche von 
Frau Bohrer, der früheren Präsidentin der Frauenkommission 
Erstfeld. Eine kleine baseldeutsche Szene: «9 % Rickvergietig» 
brachte den propagandistischen Einschlag ins Programm. 

Ein flottes und nimmermüdes Orchester iunger Genossen- 
schafter sorgte für den musikalischen Teil. 

Ein Beweis grösster Opferfreudigkeit und vieler Arbeit 
war das reiche Büfett, das von den Kommissionsmitgliedern 
selber hergestellt und verkauft wurde, wobei die Preise äus- 
serst niedrig gehalten werden konnten. Dank der Freigebigkeit 
der Herren Vorsteher der einzelnen Geschäftszweige konnten 
auch über 1000 Glückssäcke ä 20 Cts. an die Anwesenden ab- 
gegeben werden. Da der Ueberschuss den Arbeitslosen zugute 
kommen soll, ist zu hoffen, dass er recht gross ausgefallen ist. 

Die ganze Veranstaltung stand im Zeichen der Fröhlichkeit 
und darf als wohlgelungene Neuerung in der Propagandatätig- 
keit der Basler Frauenkommission bezeichnet werden. 


Biel. Dank der Initiative des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenvereins hatten wir Gelegenheit, den Propagandafilm 
«Wir bauen auf» zu sehen. Es fanden zwei deutsche, 
eine französische und zwei Schülervorstellungen statt, an wel- 
chen über 2000 Erwachsene und ebensoviel Kinder teilnahmen. 
«Das war schön», lautete das allgemeine Urteil. Wie ein alter 
Mann für eine Schar Waisenkinder zum Pestalozzi und für sein 


‚fonds auf Fr. 37,350.—. 


Dorf zum Pionier des Genossenschaftsgedankens wird, das ist 
trefflich und lebenswahr dargestellt. Das herrliche Gebirgs- 
panorama des Bündnerlandes, das die Szenen umrahmt, ver- 
vollständigt die spannende Handlung der schlichten Berg- 
bewohner in anregender Weise. Aus einer Aeusserung eines 
jugendlichen Besuchers zu schliessen, wurde der Sinn der 
Handlung nicht von allen Schülern erfasst, «es sei ia kein Haus 
gebaut worden». Die vorausgegangenen Lichtbilder über die 
Co-op-Artikel haben aber ihren Zweck wohl vollständig er- 
reicht. Dem Vorstand des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
vereins gebülırt Anerkennung, dass er uns diesen Genuss ver- 
schafft hat, und wir wollen hoffen, dass die freundliche Ein- 
ladung der Frau Ryser zum Beitritt sowohl für den rührigen 
Frauenverein wie für die Genossenschaft Früchte tragen werde. 
Der Leitung des V.S.K. gebührt ebenfalls Dank, dass sie solche 
Vorführungen ermöglicht und unentgeltlich zur Verfügung a 

IW. 


Disentis. Allgemeine Konsumgenossenschaft. 
(Korr.) Das Jahr 1936 brachte eine Umsatzvermehrung von 
rund Fr. 7200.— oder 3%, wodurch der Umsatz auf Franken 
243,700.— gestiegen ist. Der Mitgliederzuwachs war mit vier 
Personen bescheiden. Der Reinüberschuss erlaubt die Ausrich- 
tung einer Rückvergütung von 8 %o. Viele Bezüge stellen Futter- 
artikel, Stroh, Kunstdünger etc. dar. Mit den neuen Zuwei- 
sungen steigt der Baufonds auf Fr. 20,400.— und der Reserve- 
Beim V.S.K. wurden für Fr. 176,600.— 
Waren bezogen. Von den Mitgliedern in der Gemeinde selber 
wurden für Fr. 45,500..— bezogen, und zwar u.a.: Häute und 
Felle, Schinken, Tiere (Schlachtkälber, Schlachtschweine, 
Schafe und auch Grossvieh, Gitzi), Käse und Butter, Eier- 
schwämme, Heidel- und Preiselbeeren und allerlei Früchte. 
Erstmals haben wir die Gitzi selber schlagen lassen und sie 
direkt verkauft. Auch die rohen Schinken wurden durch einen 
Beauftragten auf unsere Rechnung und Gefahr getröcknet — 
dazu kommt kein Rauch, sondern die Bergluft in Frage —, und 
deren Absatz verursachte viele Arbeit. 

Durch den Produktenaustausch leisten wir der Mitglied- 
schaft aus landwirtschaftlichen Kreisen einen grossen Dienst. 
Durch das Sammeln von Beeren und Pilzen verdient manche 
bedürftige Familie einen gewissen Zuschuss. 

Die Einlagen in die Depositenkasse haben um den beschei- 
denen Betrag von Fr. 2000.— zugenommen; sie belaufen sich 
auf Fr. 43,000.—. Dies beweist — trotz Kantonalbankagentur 
und Raiffeisenkasse am Platze — das Zutrauen unserer Mit- 
glieder. 

Das Verhältnis vom Eigen- zum Fremdkapital hat sich 
weiter zugunsten der eigenen Kraft entwickelt. 

Die Generalversaminlung genehmigte sozusagen diskus- 
sionslos Bericht und Rechnung und wählte zwei neue Verwal- 
tungsratsmitglieder im Sinne der Blutauffrischung. Die Kon- 
trollkommission wurde bestätigt. 

In Kreisen der Berglandwirtschait kann leider die Bar- 
zahlung nicht mehr ganz aufrecht erhalten werden. Für den 
Verwaltungsrat erwächst aber dafür die heilige Pflicht, dieser 
wichtigen Sache das grösste Augenmerk zu widmen. 

Der Verwalter ist nun 10 Jahre im Dienst unserer Genos- 
senschaft. Er wurde als guter Kenner des Warenaustausch- 
verkehrs aus dem Laienstand zum Leiter der Genossenschaft 
erkoren und hat viel zum heutigen, flotten Stand der Genos- 
senschaft beigetragen. Seine Arbeit wird von der ganzen Mit- 
gliedschaft hoch eingeschätzt. Der Zufall will es, dass er früher 
zweimal Gemeindepräsident war, während der Verkäufer der 
Filiale Segnes zurzeit diese Bürde und Würde trägt. 

Der Präsident des Verwaltungsrates steht seit der Grün- 
dung der Genossenschaft (1916) an oberster Spitze und wurde 
ehrenvoll für weitere zwei Jahre bestätigt. 


Samaden. Werner Bodenmann 7. Wie iüngst aus 
der Tagespresse zu ersehen war, wurde im Unterengadin, 
zwischen Zernez und Süs, infolge eines Schneerutsches eine 
Lokomotive vom Zuge losgelöst und in den Inn gestürzt, wobei 
der etwa 40 Jahre alte Lokomotivführer Bodenmann das Leben 
verlor. Werner Bodenmann war ein treuer Genossenschaiter 
und als solcher Mitbegründer und Vizepräsident der Konsum- 
genossenschait Samaden. Er hat sich für die Entwicklung der 
Genossenschaft unschätzbare Verdienste erworben. Den Be- 
troffenen unser herzliches Beileid. 


Versammlungskalender 


Versammlungen vom Sonntag, den 4. April, bis Samstag, 
den 10. April 1937. 


Sonntag, den 4. April: 
Mühlengenossenschaft 


schweiz, Konsum- 


vereine: Generalversammlung, vormittags 10 Uhr, 
im Restaurant Du Pont, Zürich. 


No. 14 


Zentralverwaltung 


Die Stiftung Caritas Olten erteilt an notleidende 
und bedürftige Familien Gutscheine zum Bezuge 
von Brot, Spezereien etc. in verschiedenen Be- 
trägen, die auf den jeweiligen Gutscheinen ange- 
geben sind. Diese Stiftung gedenkt die Gutscheine 
durch Konsumgenossenschaften einlösen zu lassen. 


Wir ersuchen deshalb die in Betracht kommen- 
den Konsumgenossenschaften, Gutscheine in oben 
erwähntem Rahmen, die vorgewiesen werden, gegen 
Abgabe von Naturalien, d. h. Spezereien, Brot usw. 
(Alkohol und Bargeld ausgeschlossen) einzulösen. 
Die Waren können sofort für den Gesamtbedarf 
oder nach und nach bezogen werden. Im letzteren 
Falle sind die Beträge der einzelnen Bezüge auf 
der Rückseite des Gutscheines, der von den Ver- 
käufern zurückgehalten werden soll, einzutragen 
und vom Bezugsberechtigten quittieren zu lassen. 

Nach vollständigem Bezug des (egenwertes 
des im Gutschein festgesetzten Betrages belieben 
die Vereinsverwaltungen den quittierten Gutschein 
der Stiftung Caritas in Olten einzusenden, die den 
Vereinen sofort ihr Guthaben überweisen wird. Die 
einzelnen Gutscheine werden auf den Namen der 
Konsumgenossenschaft, bei der die Ware bezogen 
werden soll, ausgestellt. 


Die Verwaltungskommission kennt diese Stif- 
tung Caritas in Olten als sehr vertrauenswürdig, 
hinter der ein menschenfreundlicher Wohltäter steht. 


Wir bitten deshalb die Verbandsvereine, diesem 
Liebeswerk ihre Mithilfe angedeihen zu lassen. 


Verwaltungskommission 


1. Am 18. April hält der Kreisverband IXb 
(Graubünden) eine ausserordentliche Kreiskonferenz 
ab, an der die Verwaltungskommission des V.S.K. 
durch die Herren M. Maire und Dr. L. Müller ver- 
treten sein wird. 

Dadurch tritt in der mit «Bulletin» No. 67 vom 
20.März 1937 bekannt gegebenen Vertretung der Ver- 
waltungskommission an den diesjährigen Frühjahrs- 
Kreiskonferenzen eine Aenderung ein in der Weise, 
dass Herr Dr. O. Schär, Präsident der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K., an der Konferenz des Kreis- 
verbandes VII vom 18. April 1937 in Zürich als De- 
legierter der Verwaltungskommission teilnimmt, 
während an der Konferenz vom 9. Mai 1937 des 
Kreisverbandes IHla in Münchenbuchsee an Stelle 
von Herrn Dr. OÖ. Schär Herr M. Maire, Vizepräsi- 
dent der Verwaltungskommission des V.S.K., den 
V.S.K. vertreten wird. 

Wir bitten, von diesen Aenderungen Kenntnis 
nehmen zu wollen. 


2. Von Ende August/anfangs September 1937 fin- 
det in Paris der internationale Genossenschafts- 
kongress statt. Dieser Anlass gibt den Delegationen 
der verschiedenen Länder (elegenheit zu näherer 
Fühlungnahme. Aus diesem Grunde hat die Verwal- 
tungskommission beschlossen, dieses Jahr keine 
Kongresse der ausländischen nationalen Genossen- 
schaftsverbände zu beschicken, weshalb auch die 
Verwaltungskommission davon absieht, die befreun- 
deten ausländischen Genossenschaftsverbände zur 
diesjährigen Delegiertenversammlung des V.S.K. 
einzuladen. 
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3. Am 24. März 1937 konnte die Konsumgenossen- 
schaft Schwarzenburg auf ihr 25-jähriges Bestehen 
zurückblicken. Der Genossenschaft ist zu diesem 
Anlasse ein Gratulationsschreiben zugestellt worden. 


4. Von der Konsumgenossenschaft Samaden er- 
halten wir die betrübende Nachricht, dass ihr Vize- 
präsident des Verwaltungsrates Herr Werner Boden- 
mann am 19. März 1937 als Lokomotivführer Opfer 
des furchtbaren Eisenbahnunglückes im Uhnter- 
engadin wurde. 


Die Verwaltungskommission hat mit tiefem Be- 
dauern von dem auf so tragische Weise erfolgten 
Ableben von Herrn Werner Bodenmann Kenntnis 
genommen. Herr Bodenmann war Mitbegründer der 
Konsumgenossenschaft Samaden und seither mit 
wenigem Unterbruch immer in der Behörde der Ge- 
nossenschaft. Der Verstorbene hat infolge seiner 
langjährigen Tätigkeit grosse Verdienste um das 
Gedeihen unserer Verbandsgenossenschaft in Sama- 
den erworben, und wir werden dem allzufrüh Dahin- 
gegangenen stets ein ehrendes Andenken bewahren. 
Der Traueriamilie sowie dem Verbandsverein Sa- 
maden sind Kondolenzschreiben zugestellt worden. 


5. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuweisungen 
gemacht worden: 

Fr. 200.— vom Allg. Konsumverein Erstfeld und 

Urner Oberland, Erstfeld, 
» 200.— vom Konsumverein Horgen, 
» 50.— vom Konsumverein Hausen a. A. 


Diese Zuwendungen werden bestens verdankt. 


«Internationale genossenschaitliche Rundschau». Die März- 
Ausgabe enthält u.a.: 
Ehrung von Herrn Ernest Poisson, Frankreich. 
Anmerkungen und Kommentare des Herausgebers. 


«Die Kostenstruktur im genossenschaftlichen Grosshandel» von 
Dr. I. M. Shenkman. 


«Methoden der Auslieferung der Genossenschaftspresse». 


«Rationalisierung und Verteilungswesen in Finnland», von 
Hugo Vasarla. 
«Internationale genossenschaftliche Erziehung, von W. P. 


Watkins, B. A. 
Internationale Frauenbewegung. 


Kreisverbände 


EINLADUNG 


zur 


Frühjahrskonferenz des IV. Kreises 
(Kantone Solothurn, Basel-Stadt und -Land) 


Sonntag, 25. April 1937, vormittags präzis 934 Uhr, 
im Gasthof zum «Ochsen», in Arlesheim. 


TRAKTANDEN: 
. Appell. 


l 
2. Mitteilungen. 
. Jahresbericht des Kreisvorstandes. 


os 
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4. Rechnungsablage des Kreiskassiers und Bericht 
der Revisoren. 


5. Festsetzung des Jahresbeitrages an die Kreis- 
kasse pro 1937. 


6. Wahl der Rechnungsrevisoren. 


7. Traktanden der Delegierten - Versammlung des 
RE 
Referent: Herr Dr. ©. Schär, Präsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K. 


8. Nächster Koniferenzort. 
9, Umfrage. 

(Gemeinsames Mittagessen im Versammlungs- 
lokal. 


Verbindungen Basel-Arlesheim: 
Basel S.B.B. ab 9.06, 
Dornach-Arlesheim an 9.16. 


Das Versammlungslokal ist in 15 Minuten er- 
reichbar. 


Birseck-Bahn Basel (Aeschenplatz) ab 8.40, 
Arlesheim Dorf an 9.02. 

Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet ein, 
Für den Kreisvorstand, 


Der Präsident: F. Gschwind. 
Der Aktuar: Max Meyer. 


Kreis VIl. 
(Zürich und Schaffhausen). 


Frühjahrs- Konferenz 


Sonntag, den 18. April 1937, vormittags 8" Uhr, 
Restaurant «Dupont», Zürich 1. 


GESCHÄFTE: 
l. Protokoll der Herbstversammlung. 
2. Jahresbericht des Präsidenten pro 1936. 
3. Jahresrechnungen pro 1936. 
4. Festsetzung des Beitrages pro 1937. 
5. Andere Art des Einzuges des Jahresbeitrages. 
6. Spende an das Genossenschaftliche Seminar. 
7. Sollen Sekretariate für die Kreise geschaffen 
werden ? 
8. Geschäfte des V.S.K.: 
a) Jahresbericht und Jahresrechnung pro 1936. 


b) Anträge an die Delegiertenversammlung. 
Referent: Herr Dr. ©. Schär, Präsident 
der Verwaltungskommission des V.S.K. 


9, Soll die Warenvermittlung noch mehr rationali- 
siert werden ? 


Votanten: Herr Fr. Heeb, Zürich und Herr 
Prof. Frauchiger, Zürich. 


10. Ort der Herbstkonierenz. 
11. Allgemeine Umfrage. 


Zahlreiche Beteiligung erwartet 


Namens des Kreisvorstandes VII, 


Der Präsident: H. Schlatter. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 


Kreis VIH 


(Kantone St. Gallen, Thurgau und Appenzell) 


An die Verbandsvereine des Kreises VIII! 


Werte Genossenschafter! 

Als Abschluss unserer Wintertätigkeit 1936/37 
haben wir vorgesehen, noch einer weitern Gruppe 
Waren unsere Aufmerksamkeit zu schenken und den 
damit tätigen Angestellten Gelegenheit zu geben, 
sich in diesem Fache auszubilden. Zu diesem Zwecke 
laden wir sie ein auf 


Sonntag, den 4. April 1937, vormittags ">10 Uhr, 
in das Spezialgeschäft des Konsumvereins Arbon, 
Rathausgasse. 


‚Haushaltwarenverkauf und Warenkunde 


lautet das Thema, über das Herr Villiger, Leiter der 
Abteilung Haushalt- und Papierwaren des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine, sprechen wird. Anschlies- 
send an die theoretischen und praktischen Erläute- 
rungen wird ein gemeinsames Mittagessen im 
Restaurant Zentral stattfinden. 

Die Kreiskasse entschädigt allen Delegierten 
das Sonntagsbillett nach Arbon; die übrigen Kosten 
gehen zu Lasten der Vereine (Mittagessen Fr. 2.50 
ohne Getränk). 

Wir ersuchen die Verwaltungen, dasjenige Per- 
sonal, das mit der Vermittlung von Geschirrwaren 
und Haushaltartikeln in Verbindung steht, zu dele- 
gieren. Dieses wichtige Gebiet verdient vermehrte 
Aufmerksamkeit, zumal feststeht, dass der V.S.K. 
in der Vermittlung dieser Artikel grösste Vorteile 
bietet, so dass gegen jede Konkurrenz aufzukommen 
ist, sofern der Lagerhaltung und der Auswahl volle 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 

Um der Wirtschaft rechtzeitig die ungefähre 
Besucherzahl mitteilen zu können, ersuchen wir um 
Bekanntgabe der Teilnehmer bis spätestens Freitag- 
morgen, den 2. April. 


Mit genossenschaftlichem Gruss: 
Der Kreisvorstand. 
Rorschach, den 25. März 1937. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


1 jährige Tochter, mit der Merceriebranche vertraut, sucht 
Stelle in ehrbare Depothalteriamilie zur Mithilfe in Laden 
und Haushalt, um sich in der deutschen Sprache auszubilden. 
Lohn wird nicht verlangt, dagegen gute Behandlung und Fami- 
lienanschluss Bedingung. Offerten erbeten an M. Jules Jean- 
neret-Fahrny, Rue de la Promenade 21, St-Imier. 


ochter, Welschschweizerin, welche die Sekundarschule be- 

suchte und ein Jahr in Genossenschaft tätig war, sucht 
Stelle zur Mithilfe in Laden und Haushalt. Offerten sind zu 
senden an M. Greyloz, president de la commission scolaire, 
Ollon, oder an La Coop£rative in Ollon s/Aigle. 


rfahrener Buchhalter-Kassier, mit absolvierter Lehre in Kon- 

sumverein, sucht passende Wirkungsstätte. Mit allen 
Bureauarbeiten vertraut. Prima Referenzen und Zeugnisse. 
Ablagen sind zu richten unter Chiffre L. S. 36 an den V.S.K., 
3asel 2. 


Nachfrage. 


Mittelgrosse Konsumgenossenschaft im Kanton Zürich sucht 

für Ferienablösung in das Hauptgeschäft für fünf Monate, 
ab 1. Mai 1937, tüchtige, seriöse, in der Lebensmittel-, Manu- 
faktur- und Schuhwarenbranche versierte Verkäuferin. Offerten 
mit Zeugnisabschriften, Referenzen und Lohnansprüchen sind 
unter Chiffre K. B. 217 an den V.S.K., Basel 2, einzureichen. 


